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Veilung. 


Die Cholera. 
Die Cholera⸗Epidemie iſt in Neapel, wie dem 


„B. Tgbl.“ ein Telegramm ihres römlichen Korre- 
ſpondenten meldet, noch immer im Wachſen. Die 
Miniſter, der Präfekt und der Bürger melſier beſuchen 
täglich die Behauſungen armer Cholerakranker, ſowie 
die Hoſpitäler. Der Kardmal-⸗Erzbiſchof Sanſellce iſt 
überall. Die Selbſtoerleugnung des geſammten Kle⸗ 
zus iſt bewunderunge werth. Bis zur Mittagsſtunde 
des geſtrigen Tages wurden 50 Erkrankungen und 
25 Todesfälle konſtatirkt. Nobili, der Bürgermeiſter 
von Spezia, iſt an der Cholera geſtorben, zin Opfer 
ſeiner Pflicht. 

Wie ein weiteres Telegramm meldet, wurden in 
Neapel im Laufe des geſtrigen Tages in Summa 
170 Erkrankungen und 79 Todesfälle regiſtrirt. 

Rom, 6. September. Die Minister Depre- 
tis, Brin und Grimaldi kehren beute, von Neapel 
hierher zurück; der Minifter des Aeußern, Mancini, 
verbleibt noch in Neapel. — Von einem Un bikann⸗ 
ten find der Regierung 61,000 Francs für die 
von der Cholera hrimgeſuchten Familien übergeben 
worden. 

* 75 * 

Aus Paris wird unterm 4. d. geſchrieben: 
Während der geſtrigen Sitzung der mediziniſchen Aka⸗ 
demie wurden Miltheilungen des Dr. Bourgust in 
Aix zur Kenntniß der Verſammlung gebracht, die ge⸗ 
eignet ſcheinen, den Satz von der Verſchſtppung der 
Cholera durch Elnſchleppung umzuſtoßen. Allgemein 
angenommen wurde biehen, daß die Choltra in Ar 


dutch einen Piofeſſor des Gymnaſtums zu Toon 
und einen Arbeiter aus M arſeille, die an der Krank 


umliegende 


in der Jabres⸗ 
zeit liegenden Diarrhör. Mitte Juni, als die Cho⸗ 
lira in Toulon auftrat, ſullten ſich die Diarrhöen 
und Dyſſenterien häufiger cin und zeigten ſich wider 
ſpenſticer. Einige hatten ſelbſt Teudenz zur Cho 
leiine (Kolik, Erbrechen, jeher flüfſtge Stähle, 
leichte Krämpfe, etwas Alopizital), Nach wit 
der einigen Tagen vermehrten ſich die Falle 
und wurden ſchwerer. Am 26. Juni wurde 
der Eiſenbahnarzt Rimbaud zu einer Frau von 52 
Ihren nach Roqutfavonr (12 Km. von Aix) geru 
fen, die weder ihr Domizil verlaſſen, noch irgend 
welche Beziehung zu einem Ein vohner von Toulon 
ober zu irgend einem der Anſteckung verdächtigen Ge⸗ 
genſtande gehabt hatte. In jener Zeit war Mar- 
ſellle außerdem noch nicht befallen. Dieſe Fran, des 
Nachts erkrankt, farb am folgenden Nachmſttag A 
Uhr, mit allen Zeichen der Ehofera-Starre. Am 29 
Juni verlief 3 Km. von Alx eln anderer Fall unter 
ganz denſelben Umſtänden ebenfalle tödtlich. Am 2. 
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Feuilleton. 


ueber Verſtand der Thiere. 


Man ſchreibt der „Tagl. Rosch.“ : Da in Ihrem 
geſchätzten Blatte das Tyterleben zum Oefteren beipro- 
chen wurde, jo erlaube ich mir, der ich in hohen 
Jahren ſtehend von meiner früheſten Jugend an in 
der Lage war, als Jäger und Reiter ſowohl Hunde 
und Pferde, als auch Wild beobachten zu lönnen, 
aus meinen langjährigen Erfahrungen Nachſtehen 
mitzutheilen. 

Ich beginne mit der Behauptung, daß es nicht 
leicht einen oberſlächlicheren, gedankenloſeren Satz gebe, 
als den, das Thier habe keinen Willen, ſondern dandle 
nur in Folge des Naturtriebes, ohne zu denken Es 
wied allerdings über fein Denken nicht phlloſophiren 
und darüber zu dem Ergebniß lommen: cogito ergo 
sum. Dies wird indeß das Thier nicht hindern, zu 
beobachten und danach zu handeln. Wäre der Natur- 
trieb das einzig Beſtimmende des thieriſchen Thuns 
und Laſſene, jo müßte, da derſelbe allen Thieren 
gleicher Gattung gemeinſam iſt, das Benehmen der 
ſelben in den glichen Lagen immer das gleiche jet. 
Dies if indeß erfahrunge mäßig nicht der Fall, und 
der Grund if, daß das Denkoermögen unter ben, 
Thleren gleicher Gatiung ein unendlich verſchirdenes 
if. Es giebt unter den Haustbleren kluge und un 
kluge, und ebenſo beim Wild. Bel den erſteren giebt 
es ſolche, die durch den Verkehr mit den Menſchen 
auf eine ſtaunenswerthe Höhe des Verſtändniſſts zu 


ven | ber Stachſſe Jol bed den Dam 


Sonntag, den 7. September 1884. 


Jul. — drei Tage vor Ankunft des Profeſſors — Statistik gänzlich zu verzichten, zumal da keine der 
farb ein Kin: von 3 Jahren innerhalb 6 Stunden größeren ſeeſchifffahrttreibenden Nationen eine ent- 
und em 3. Juli eine Negerin von 30 Jahren, die ſprechende Statiſtik bis jetzt beſitzt. Es war indeſſen 
allerdings vorher ſchon 14 Tage an Dyſſenterle ge- zu bedenken, daß die Erhebungen über die Maſchinen 
litten, ebenfalls mit allen Zeichen der Cholera. Dieſe ſtärke der Seedampfſchffe nach den Beſchlüſſen des 
Fälle ſollen nachweiſen, daß die Cholera in Alx und Bundesraths auch Verwendung finden durch Auf⸗ 
Umgegend erxiſtirte, bevor der Profeſſor aus Toulon nahrie in die „Amtlichen Liſten der Schiffe der deut 
vaſtibſt verſtarb. Auch die ſpäteren Cholerafälle ſollen ſchen Kriegs- und Handels marine“, ſowle in das 
nach Herrn Rourguet mit dieſem Todesfall nicht in „Alphabetiſche Verzeichniß der deutſchen Kauffahrtei⸗ 
Verbindung gebracht werden können. Der erſie da- ſchiffe“ im Handbuche für die deutſche Han dels Ma⸗ 
nach bat bei ener Klauſur-Nonne in einem Kloſter, rint. Der Reichskanzler hat daher bei dem Bundes 
der zweite und dritte bel Perſonen ſiattgefunden, die rath ‚beantragt, zu beſchließen, daß vom 1. Januar 
abſolut keinen Kontalt wit den Choltralranken oder 1885 an von der Verwendung der in den Ver zrich⸗ 
den von dleſen angeſteckten Gezenſtänden gthabt da- uiſſen enthaltenen Angaben über die Maſchinenkräfte 
ben. Als der Marjriller Arbeiter am 10. Juli ein- der Seedampfſchiffe für die Statiſtik der Setſchifffahrt 
traf, waren in Air ſchon ſechs vollſtändig als ſolche Abſtand zu nehmen und in dem laut Beſchluſſes des 
charakteriſttte Cholcrafälle eingetriten, die keinesfalls Bondestaths vom 29. Juni 1868 alljährlich auf- 
auf Einschleppung zurückzuführen ſind. Im weiteren zuſtellenden Verzeichnſſſe die Maſchinenkraft der See⸗ 
Verlauf der Sitzung ward darauf konſtatirt, daß der Dampfſchiffe nicht mehr nach tffeltiven, ſondern 
Baceillus virgulus nicht blos in Cholera-, ſondern ausſchließlich nach angezeigten Pftrdeſtärken aufzufüh⸗ 
in vielen anderen pathologiſchen Produkten vorkommt, zen if. 

daß er alſo nicht dazu dienen kann, die Cholera zu — Man ſpricht von einem Zwieſpalt, 
Garakteriſtren. Dieſer Bacclllus jet übrigens ſchon der in den leitenden Kreiſen der nattonallibe⸗ 
vor langer Zeit von Briquct in einem Bericht über ralen Partei über die bei den Wahlen zu be- 
eine Cholera-Epidemie Agnalifist und von dieſem als obachtende Taktik ausgebrochen ſein ſoll. Während 
Vi:gula choleriei bezeichntt worden. der eine Theil unbedingt ein Zuſammengehen mit den 
5 m —Nonſe vattven empfiehlt, tritt der andere für eine Po 
litik der freien Hand auch den Konſervativen gegen ⸗ 
über tin. Der Rücktritt Buhl's wird mit dieſer 
Spaltung in Verbindung gebracht und man will be 
res wiſſen, daß dieſer Rücktritt Bahl's nicht vertin 
zelt ‚bleiben werde. Die Konferenzen, 


Deutſchiond. 

Berlin, 6. September. Durch e nen Bundes 
rathsbeſchluß vom 7. Dezember 1871 iſt ang⸗ordnet, 
daß vom 1. Januar 1873 ab all jährliche Erhebnn · 
gen über den Beſtand und die Biſtands⸗Beränderun 
0 n der deu! chen De ch Ae. 
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die Maſchinenkraft und zwar nach Maßgabe 


kommunalen Wahlen am erſten und oo 


ee 


effeftiven Pferdeftärken auezudrüdenden wirklichen Nutz⸗ 
leitung der Maſchine erſichtlich gemacht werden. Die- 
fer Beſchluß beruht auf der Erwägung, daß die no- 
minellen Pferdiſtärken, welche dle Leiſtungsfäßtzigleit der 


Früher gebräuchlichen Niederdruckmaſchinen annäbdernd 


Stande gekommen. 5 

— Der preußiſche Miniſter des Innern bat 
dieſer Tage bereits angeordnet, daß die betreffenden 
Behörden mit der Abgrenzung der Wahlbezirſe zur 
Reichstagswahl gemäß den Vorſchriften des Reglements 


richtig ausdrücken, ſeit Anwendung des Mittel- und für die Reichstagswahlen unverzüglich vorgehen ſollen 
Hochdrucks bel den Schiffsdawpfmaſchinen ihre Bere und die Wäßlerlahen ſofort vorzelegen find. 


tung als Maßeinheit verloren haben, 


indem die 


— Die Reichspoſtoerwaltung läßt bereits ſeit 


nominelle Leiſtung binier der wirklichen weit zurück dem Jahre 1871 die Einziehung von MWichjelbiträ- 
bleibt, auch das Verhältniß beider zu einander kel gen im Wege des Poſtauftragvefahrens und ſeit der 
verſchledenen Maſchinen zwischen weiten Grenzen 1. Auguſt 1876 die Einholung von Wechjelaccepten 
ſchwankt, daß dagegen in den efftktioen Pferdeſtärken bei Wechſeln bis zu einem gewiſſen Betrage vermöge 
die wirkliche Nutzltiſtung der Maſchine zum Ausdruck eines dem Poſtauftrage nachgebildeten Verfahrens durch 
gelangte. Es if indeſſen auf dieſem Wege vergltich-⸗ ihre Organe bewirken. In zahlreichen ſeitdem der 
bares Material betr. die Art und Leiſtungsfätigkeit Reichspoſtoerwaltung zugegangenen Au trägen aus dem 
der Maſchlgen der deutſchen Stedampfſchifft nicht ge Kreiſe des Handelsſtandts iſt die Aufnahme der Wech 
wonnen worden und andere Verſuche find für vie) ſelproteſte durch Poſtbeamte als wünſchene werth bezeich 
Zwecke der Statiſſik werthlos geblieben; es ſchien da net und dabei vicht nue auf die Höhe des jetzt be⸗ 


her geboten, auf eine Fortſetzung dirſes Theiles der 
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zuruckbleiben. Ebenſo iſt es beim Wild. Es giebt 
innerhalb derſilben Gattung ſoſche, die dem Jäger 
zu leichter Beute werden, während andere mit un⸗ 
glaublicher Schlaußett Jahre lang den auf fir be⸗ 
ſenders gerichteten Nachſtellungen ſich zu entziehen 
wiſſen. Aber nicht allein Verſtändniß, ſondern auch 
das, was man bei dem Menſchen Charakter nennt, 
tine mehr oder weniger ausgeprögte Indivlenalttät, 
findet ſich beim Thier. Es giebt gute und böſe, 
tapfere und feige, gehorſame und ungehorſame inner 
halb der gleichen Gattung 

Von allen Thieren unferes Erdiheils (da der 
Elephant ihm den Rang ſtreitig machen ſoll) iſt der 
Hund das begabieſte. 

Unter den vielen Jagd hunden, die ich hatte, war 
ein Hühnerhund, von welchem der ihn abrichtende 
Jager den Ausſpruch that: „Brillant iſt geſcheidter 
als ſieben Amtsrichtet miteinander“, wobel er übri⸗ 
gens den Herren nicht den Verſtand absprechen wollte. 
Da ich Gelegenheit hatte, bei mehr jährigem Aufent⸗ 
halt in einer an Flugwild der Land- und Waſſer⸗ 
jagd überreichen Gegend Deutſchlands ſeine Anlagen 
zu vollſtänrigſter Entwickelung zu bringen, jo kam er 
auf eine Stufe der Vollkommenheit, wie ich ſie weder 
früher noch ſpäter wieder beobachtet habe. Das 
Merkwürdigſte war indeß (und hier zeigt ſich wieder 
der freie Wille), daß er nicht dazu zu bewegen war, 
mit einem Andern als mir zu ſuchen. Der Grund 
jeiner Zuneigung lag bei guter Behandlung in dem 
Umſtande, daß ich durch die große Uebung ein jehr 
guter Flugſchütze geworden war. Es If eine allen 
Jägern bekannte Eigenthümlichkeit vieler Hohnerhunde, 
daß ſie das Fehlſchleßen ihrem Führer ſehr übel 


bringen find, während andere derſelben Gattung weit nehmen, die Luſt zum Suchen verlieren, und daß 


ſtehenden Gebührentarifs für gerichtliche oder motarielle 
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beſon ders gute Hunde, welche an gutes Schleßen 
ihres Herrn gewöhnt find, einem Gaſte deſſelben, 
wenn er öſter fehlſchleßt, den Dienſt verſagen und 
heimlaufen. 

Ein anderer meiner Hunde halt, eine ſolche 
Scheu vor rauher Behandlung ſeldſt in Worten, daß 
er, dem is auf dem Lande erlaubt war, zur Thee 
ſtunde im Salou zu erſcheinen, um Thee mit Milch 
und Gebäck zu erhalten, nie kam, wenn er Morgens 
auf der Jagd eine Rüge ſich zugezogen hatte. Ich 
war deshalb im Stande, die Frage der Damen 
(welche ihm ſeines für einen Hund feinen Benehmens 
wegen den Titel „Durchlaucht“ beigelegt hatten) : 
„Wird Durchlaucht heute erſchtinen?“ auf das Be 
ſtimmteſte mit ja oder nein zu antworten, je nach 
dem er ſich auf der Jagd benommen datte. 

Indes auch von einem Damenhündchen weiß 
ich Aeduliches zu erzählen: Eine Dame, die in mei⸗ 
nem Hauſe wohnte, batte einen kleinen Hund, mit 
dem fie ſich viel zu ſchaffen machte, und beſonders 
das Auffangen eines kleinen Lede balls, zum Ergößen 
des kleinen Thieres, demſelden beigebracht hatte, und 
zwar in ciner Vollkommenheit, die Staunen erregte. 
Eines Tages lam der Sohn der Dame, der gerade 
an Huſten litt, mit naſſen Stiefeln nach Haufe und 
welgerte ſich, dem Wunſche der Mutter, die Stiefel 
zu wechſeln, nachzugeben. Als ſich die Verhandlung 
in die Länge zog, entfernte ſich der kleine Hund und 
brachte mit größter Mühe den Stlefelknecht dis jungen 
Herrn aus deſſen zufällig offenſtehendem Zimmer und 
legte ihn vor deſſen Füße. 

Was Pferde betrifft, jo Mad deren Anlagen auch 
jest verſchieden. Es giebt geleh ige und ungelehrige, 
muthige und furchtſame, heftige und kaltblütige, zu- 
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Prottſterhebung hingewieſen, ſondern auch angeführ 
worden, daß an Orten ohne Gericht und Notar die 
Proleſterhebung überhaupt nur mit großen Schwierig⸗ 
keiten ausführbar jet, mit deren Ueberwindung leicht 
Verzögerungen, Ueberſchreitungen der Proteſtfriſt und 
in Folge difjen erhebliche Schädigungen des Rechts 
der Inhaber eintreten könnten. Anfange beſchränkte 
fi die Reiche poſt dleſen Anträgen gegenüber auf die 
Erflärung, daß es zur Uebernahme der Wechſelproteſte 
durch ihre Organe einer Abänderung des § 87 der 
Allgemeinen drutſchen Wechſelordnung, wonach Wech⸗ 
felprotefte nur durch einen Notar oder einen Ge⸗ 
richtsbtamten aufgenommen werden können, bedürfen 
würde, und daß es den Antragſtellern überlaſſen 
bleibe, das Bedürfniß zu dieſer geſetzgeheriſchen Maß⸗ 
regel zuſtändigen Orts zur Geltung zu bringen. Spa⸗ 
ter ließ die Reichspoſtverwaltung in der Pelltions⸗ 
kommiſſion des Reichstags die Erklärung abgeben, 
daß fe es für ausführbar halte, die ihr zur Ein⸗ 
ziehung übergebenen Wechſel im Falle der Nicht ⸗ 
zahlung durch Poſtbeamte proteſtren zu laſſen, 
dabei aber von der Vorausſetzung ausgehe, daß der 
Poſtoirwaltung und der Beſorgung der Proteſt⸗ 
aufnahme keine weitere Haftpflicht erwachſt, als ihr 
für die Beſorgung der Poſtauftcäge gegenwärtig ob⸗ 
ligt. Nach der Poſtordnung haftet namlich die Poſt⸗ 
verwaltung für die Beförderung tines Poſtauftrag⸗ 
briefes, wie für einen eingeſchrlebenen Brief, d. 9. fie 
lelſttt für den Fall des Verluſtes eines ſolchen Brie⸗ 
ſes ohne Rückſicht auf die Höhe des dadurch entſtaa⸗ 
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Abſender einer verloren gegangenen eingeſchrieben 
tritt nur bei völligem Verluſt, nicht aber dann ein, 
wenn z. B. für einen mit dem Vermerk „Sofort zum 
Proteſt“ eingegangenen Wechſcl durch uarichtige Be⸗ 
handlung ſeitens der Poſt in Folge Ploteſtorrſäumung 
der wechſeltechtliche Anſpruch verloren gegangen iſt, 
da für Schaben durch orrzögerte Beförderung oder 
Beſltllung bei dieſen Sendungen kein Erſatz geleiſtet 
wird. Für den Ende dieſes Jahres in Aſſabon zu⸗ 
ſammentretenden Wiltpoſtkongreß bat nun die deutſche 
Reſchsvoſtberwaltung u. A. einen Antrag eingereicht, 
wonach im internattonalen Verkehr Qolttungen, Rech⸗ 
nungen Wechſel, Anwelſungen, ſowle überhaupt alle 
Handels- und ſonſtigen Werthpapiere, welche ohne 
Koſten zahlbar find und die Summe von 750 Fres. 
— 600 Mark nicht überſteſgen, durch Poſtauf⸗ 
trag elnkaſſtrt werden ſollen. Bei der Berothung 
dieſts Antrages wird auch die Frage wegen Auf⸗ 
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trauliche und mißtrauiſche, welch’ letzteres aber mmer 
Folge verkehrter Behandlung iſt. Da die Kunſt des 
Riltens darin beſteht, die vollkommenſte Herrſchaft 
über die Bewegungen des Pferdes zu erhalten, daſſelbe 
zugleich aber möglichſt wenig zu beläſtigen oder zu 
ermüden, wozu richtiger Sitz und richtige Hülfen er⸗ 
forderlich ſind, jo wird das Pferd im Augenblick den 
guten Reiter vom weniger guten richtig unterſcheiden 
und unter Umſtänden dem Letzteren, beſonders bei 
ſchwitrigen Anforderungen, wo es an dem Gelingen 
derſelben durch deſſen ihm bewußte Ungeſchicklichkeit 
oder Uneniſchloſſenhelt behindert zu werden fürchtet 
(wie bei Nehmen von Hinderniſſen) den Gihorſam 
verſagen, während is dem geſchickten und ent⸗ 
ſchloſſenen Reiter folgen würde. Grdüchtuuß und 
Orteſinn find. überdies Elgenſchaſten der meiſten Pferde. 

Was das Wild betrifft, jo kommen Fälle außer⸗ 
ordentlicher Schlauheit vor. Ich erlebte, daß ein 
ſtarker Htrſch in volſtändiger Ruhe des MWaldıs ganz 
langſam und vertraut bis an einen weichen Weg zog, 
über denſelben aber in mächtigem Bogenſprung jepte 
und auf der andern Seite ebenſo langſam we terzog. 
Der Grund ſeines Sprunges über den Weg konnte 
nur in dem Willen liegen, ſeine Spur nicht in den⸗ 
selben einzudrücken und ſo ſeine Gegenwart zu ver⸗ 
rathen. 

Sollte es mic gelungen fin, durch dliſe No⸗ 
tizen die abfälllge Meinung des Einen ober des An⸗ 
dern Ihrer Leſer üter die auf den Naturtrleb mit 
Ausſchluß des Denkens beſchränkte Thätigkeit der 
Thiere berichtigt zu Haben, fo wärt der Zoeck derſel⸗ 
ben erreicht. 

Graf o. Dillen. 


denen Schadens eine Entschädigung von 42 Mal, 
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nahme von Behfeheotrhen durch die Poſtbeamten jur 
Sprache kommen. In Belgien if, nachdem bereits 
im Jahre 1870 tine einfachtre Form der Proteſt⸗ 
aufnahme vermittelſt der auf den Wechſel ſelbſt nie⸗ 
derzuſchreibenden Erklärung des proteſtirenden Bram 
ten, daß der Wechſel nicht gezahlt worden ſei, geſetz 
lich zu Einführung gelangte, durch Geſetz vom 12. 
Mai 1876 die Poſtverwaltung ermächtigt worden, 
die Proteſtaufnahme von Wechſeln durch ihre Beam⸗ 
ten bewirken zu laſſen. Die Poſt übernimmt dort 
aber keinenfalls die Einholung von Wechſelacctpten, 
ſowie die Einziehung von unregelmäßigen Handels- 
papieren, als da ſind Wechſel mit Nothadreſſen und 
domizilirte Wechſel. 

— Ein Gerücht will wiſſen, daß Graf Mün⸗ 
fer, der deutſche Botſchafter in London, beim Für⸗ 
ſten Biemarck nicht mehr porsona grata in dem 
Maße ſei, wle früher, und daß der Reichskanzler ins · erbo 
beſon ere das Verhalten defjelben auf der Londoner 
Konferenz mißbilligt habe. Sein Auftreten auf der 
Konferenz, heißt es, ſei nicht feſt genug geweſen und 
man halte es deshalb nicht für ausgeſchloſſen, daß 
Graf Münſter ſehr bald einen geeigneteren Nachfolger 
arf ſeinem Londoner Poſten erhalten werde. — In 
biefigen diplomatiſchen Kreiſen hält man dirfe Mel- 
dung nicht für ganz grundlos, doch ſcheint weniger 
das Verhalten des Grafen Münſter auf der Londoner 
Konferenz das Mißfallen des leitenden deutſchen 
Staatsmannes hervorgerufen zu haben, als vielmehr 
der dieſſeits vermißte Mangel an Energie in dem 
Auftreten des deutſchen Botſchafters gegenüber den 
Prätenſtonen des engliſchen Kabinets im Allgemeinen. 
Bekanntlich bedurfte es erſt der Abſendung einer be- 
ſonderen Miſſion in der Perſon des Grafen Herbert 
von Bismarck nach London, um elne Antwort des 
engliſchen Premiers auf das Schreiben des Reichs⸗ 
kanzlers bezüglich Englands Anſprüche auf Angra Pe⸗ 
quenna zu erlangen. Herr Gladſtone hatte daſſelbe 
länger denn ſechs Monate ruhig auf feinem Arbeits- 
tiſche liegen laſſen ohne daſſelbe einer Amwort zu 
würdigen, und Graf Münſter hat es anſcheinend zur 
Erlangung einer ſolchen an demjenigen Nachdrucke 
fehlen laſſen, den Fürſt Bismarck von den Vertretern 
Deutſchlands im Auslande zu fordern fi für berech ⸗ 
tigt hält. Ein ſicheres Merkmal für das geſpannte 
Verhältniß zwiſchen dem Grafen Dlünfler und dem 
Fürſten Reichskanzler will man darin erblicken, daß 
der Erſtere bei ſeiner gegenwärtigen Urlautäreife in 
Deutſchland in Varzin nicht vorgeſprochen hat, obwohl 
es als berkömmlich gilt, daß die Herren Botſchaſter 
bei ſolchen Gelegenheiten ihrem Chef perſönlich ihre 
Aufwartung machen. Bei dem ziemlich geſpannten 
Verhältniß, welches offenkundig ſchon ſeit längerer Zeit 
zwiſchen den Kabinetten von Berlin und St. James 
beſteht, mußte das Unterlaſſen dieſes Beſuches um⸗ 
ſomehr auffalles, und es iſt auch in hieſigen diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen dieſes „Ereigniß“ ſehr eingehend 
beſprochen worden. 2 Graf Beutel von Donners 
marck. N did { fol, 


klagen, wo er ſich d jen ı 

großen Freundeskreis zu erwerben gewußt hat. er 
felsohne würden von England aus die größten An⸗ 
engungen gemacht werden, den Graſen Münfter auf 
ſeinem gegenwärtigen Poſten zu erhalten, falls Fürſt 
Bismarck im Ernſte ſich nach einem Erſaßmann für 
denſelben umſehen ſollte. Uebrigens iſt ein ſolcher 
keineswegs jo leicht gefunden, da die Repräſentatlon 
in London eine der koſtſpieligſten iſt und nur ſehr be- 
güterte Perſonen in der Lage find, die dlplomatiſche 
Vertretung am engliſchen Hofe zu übernehmen. 

— Von ihrem Wiener Korreſpondenten hat die 
„Times folgende Depeſche erhalten: „Telegramme 
von Paris melden, daß von Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich eine Konferenz einberufen werden wird, um dit 
Altxandriner Entſchädigungsfrage und gewiſſe vorge⸗ 
ſchlagene Maßregeln in Bezug auf die im Suezkanal 
aufrechtzuhaltende Sanitätspolizei zu erörtern. In 
dieſer Form iſt die Meldung entſchieden falſch. Es 
bat kein Meinungsaustauſch zwiſchen den Mächten 
über dieſen Gegenſtand ſtattgefunden, und es ſind 
keine Einladungen zu einer Konferenz ergangen. In 
diplomaliſchen Krͤiſen wird es aber als ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich erachtet, daß Schritte in dieſer Richtung von 
den Mächten ergriffen werden dürften, falls England 
nicht ſelbſt die Jattlative ergreift, um eine beſeledi⸗ 
gende Löſung der erwähnten Fragen herbeizuführen.“ 

— Von der Weſtküſte Afrikas wird aus Ka⸗ 
meruns vom 24. Juli nach London gemeldet: „Mr. 
Hewitt, der britiſche Konſul an der Weſtlüſte Afrikas, 
iſt hier angekommen und hat eine Unterredung mit 
Dr. Nachtigal in Betreff der Annexion von Bimbia 
und Kamtruns gepflogen. Als Dr. Nachtigal von 
Kamtruns Beſitz ergriff, erklärte er, daß der engliſche 
Gerichtshof (court of equity) in dem Orte abge 
ſchafft werden müßte. Konſul Hewitt hob hervor, 
daß der Gerichtshof von der britiſchen Regierung ge⸗ 
gründet worden und in der Schlichtung von Strei⸗ 
tigkiten ſeit Jahren gute Dienſte geleiftet hätte, 
Schließlich wurde die Vereinbarung getroffen, daß der 
Oerichtsbof weiter beſtehen ſoll, bis Kon ſul Hewitt 
und Dr. Nachtigal ſich mit ihren reſp. Regierungen 
in Verbindung gejept hätten. Dem Auswärtigen Amt 
in London wird demnächſt ein Proteſt gegen die 
diutſche Annexion übermittelt werden, worin es heißt, 
daß der Fluß Kameruns ſtets unter britiſcher Kon ⸗ 
trolle geweſen und daß die meiſten Einwohner gegen 
die deutſche Okkupation ſind. Der Proteſt iſt von 
ſämmtlichen engliſchen Kaufleuten unterzeichnet.“ 

— Zwiſchen Engländern und Franzoſen ift auf 
Madagaskar ein Konflikt erfolgt, über welchen der 
„Times“ aus Tamatave in ſehr erregten Ausdrücken 
berichtet wird. Der franzöſtſche Aviſodampfer „Scorff“ 
hat die Ladung eines engliſchen Schiffes unterſuchen 
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Außerdem iR eine Proklamation erlaſſen worden, in wahren Freunde des verſtorbenen Königs ausgedrückt 


welcher im Namen der franzöſiſchen Republik augeord ⸗ 
net wird, daß alle in den Häfen der madagaſſiſchen 
Küſte eintreffenden Schiffe, ehe ſie in Verkehr mit dem 
Lande treten, von einem Sanitätsbeamten einer Durch ⸗ 
ſuchung unterzogen werden ſollen. Die „Times“ hält 
nun dafür, daß dieſe Maßregel nur bezwecke, dem 
fremden, insbeſondere dem engliſchen Handel Störun⸗ 
gen zu btreiten, indem die Franzofen ſich das Recht 
der Jurisdiktion zur See gegenüber den Schiffen aller 
Nationalitäten in allen madagaſſiſchen Häfen „an- 
maßen“. Das Eityblatt weiß von anderweitigen 
Maßregeln der franzöſtſchen Kriegsleitung zu berichten, 
welche auf die angebliche Grauſamkeit der letzteren 
grelle ac: fallen laſſen ſollen. Der offigtöje 
e deshalb, die von der „Times“ 

dae gungen 45 Einzelnen zu widerlegen 
und unte at nicht, von neuem auf die abſichtlichen 
Entſtellungen der engliſchen Korreſpondenten in Mada⸗ 
gasfar hinzuweiſen. Wie weit die Differenzen zwiſchen 
den beiden Nationen bereits gediehen find, wird Dur |, 
nachſtehende Meldung des Pariſer Korreſpondenten der 
„Nat.-Ztg.“ illuſtrirt: 

Paris, 5. September. Selt heute Morgen 
wird auf den Boulevards die erſte Nummer tines 
neuen Wochenblattes „LAnti-Anglais“ ausgerufen 
und wohl hauptſächlich aus Neugierde ſtark gekauft. 
Der Programmartikel, betitelt: 

„Auf! gegen die Engländer!“ predigt auf allen Ge⸗ 
bieten den Krieg ohne Gnade und Barmherzigkeit ge⸗ 
gen England, den wahren Erbfeind Frankreichs. In 
einem anderen Artikel heißt es, Frankretch könne ſich 
mit Deutſchland wieder verſöhnen, nachdem dle elſaß loth⸗ 
ringiſche Frage auf diplomatiſchem Wege oder dem Waf- 
fenwege gelöſt und die Rheingreuze gewonnen ſei (0), 
mit England könne dieſe Verſöhnung aber niemals 
ſtatiſinden, da Frankreichs ſtets düpirt wird. Ohne 
dem Erſchtinen des Journals „L Anti⸗Anglais“ 
eine übertriebene Bedeutung beimeſſen zu wollen, muß 
te immerhin als bezeichnend für die Stimmung er- 
achtet werden, daß überhaupt jemand auf den Ge⸗ 
danken einer ſolchen Veröffentlichung gekommen iſt. 
Der Herausgeber des Blattes wird auf demſelben 
nicht genannt. Der ehemalige Chef Redakteur eines 
bedeutenden Abendblattes, der ſtets als ein ſtarker 
„Anglophobe“ galt, wird damit in Verbindung ge- 
bracht. 

— Eine Newyorker Depeſche der „Daily News“ 
vom 4. d. meldet: 

Die erſte bedeutende Siaatswahl in dieſem Jahre 
wurde geſtern in Vermont abgehalten mit einem für 
die Kandidatur Blaine's ominöſen Ergebniſſe. Der 
Staat war ſtets ſtramm republikaniſch; aber obwohl 
der rtpublikaniſche Kandidat für den Gouverneurs 
poſten gewählt wurde, ergeben die Ausweiſe, daß etwa 
un Achtel der republikaniſchen Wähler ſich an der 
Abſtimmung nicht bethtiligte. Das iſt ein hög ſt un⸗ 
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Paris, 5. September. Die 
bringt folgende oſſizlöſe Note: 

„Der „Francais“ eiſtattet Bericht über das 
Banket in Pau“, auf dem, jagt er, allerlei 
Rufe ertönt find", was heißen will, daß die Herren 
von Gontaut-Biron und Chesnelong auf das Wohl 
des Grafen von Paris getrunken haben, und 
fragt uns bei dieſer Gelegenheit, wie wir es wohl 
anſtellen werden, um die nicht revivirbare Republik zu 
ſchützen. Unſere Antwort lautet: Man wird fie 
ſchüt en, indem man die Herren von Orleans an die 
Grenze führt, wenn ihre Anhänger es ſich beifallen 
ließen, gar jo laut die Rufe auszuſloßen. Das 
Banket, von dem in der vorſtehenden Note die Rede 
if, war von dem bekannten Ropaliſten Chesnelong 
veranftaltet worden. Den Vorſitz führte der ehema 
lige Botſchafter Frankreichs am Berliner Hoſe, der 
Vicomte von Gontaut-Bicon, welcher zuerſt einen 
Toaſt auf die Geſundheit des Enkels He michs IV., 
des Grafen von Paris, aus brachte, den der Graf 
von Chambord in ſeinem Todeskampfe ſelbſt zum 
König geweiht habe. Der Senator Chesnelong ging 
noch weiter und ſprach nach einem bewegten Rückblick 
auf das Leben des Grafen von Chambord: 

„Heute hat das glorreiche Haus Frankreich an 
feiner Spitze einen edlen, lopalen, erleuchteten Prin 
zen, welcher das Geſühl der Pflicht hoch trägt, der 
mit ganzen Herzen und mit ganzer Seele Chriſt und 
Franzoſe iſt, deſſen Gedanken alle lauter und erhaben, 
diſſen Abſichten offen und großmüthig find und der 
dereinft, wenn die Vorſehung ihn berufen haben wird, 
über Frankreich zu regieren, auf der Höhe der Auf- 
gaben ſtehen wird, Wunden zu heilen.“ 

Die rrpaliſtiſchen Blätter veröffentlichen folgende 
wunderliche Mittheilung von der Wittwe des 
Graſen Chambord: 

Nach den Tröſtungen, die ſie vom Gedanken an 
die göttliche Barmherzigkeit erhält, findet die Frau 
Gräfin Chambord eine Linderung der Bitterfeiten ihrer 
Trauer in den Beweiſen religiöſer Erinnerung, mit 
welchen das katholiſche Frankreich fie überhäuft. Die 
bei der Wiederkehr des 24. Auguſt in jo großer An- 
zahl angekommenen Adrefjen, Briefe, Telegramme zel⸗ 
gen auf bereltſame Weije die Aufrichtigkeit des Be⸗ 
dauerns, die Beharrlichkeit in der Treue, die unbe 
flegbare Anhänglichleit an die Prinzipien und Ueber ⸗ 
lleferungen. Madame hat das Vertrauen, daß ihre 
Schuld der Dankbarkeit für fo zührende Kundgebun- 
gen vom Himmel herab durch den Fürſten ſelbſt und 
durch feinen glorreichen Ahnen, den heiligen kung, 
vollſtändig abgetragen werden wird. 


„Rep. franc.“ 
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taaten Vorſichte maßregeln beobachtet werden. 


babe, werden derjenigen als Dolmetſcher dienen 
wollen, welche die Ehre Hatte, die Gefäbrtin Hein- 
ichs V. während 37 Jahren feiner Verbannung 
zu ſein. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 7. September. Die Miniſter der Me⸗ 
dizinal⸗Angelegenbeiten und des Innern haben an die 
Regierunge⸗Präſtdenten, Regierungen, Landdroſtelen ꝛc. 
folgende Verfügung erlaſſen: „Zur Beſeltigung von 
Zweifeln betreffs der Schließung von Schu⸗ 
len bei anſteckenden Krankheiten be⸗ 
ſtimmen wir unter Bermeifung auf vie Vorſchrlften 
im $ 14 des durch die Allerhöchſte Ordre vom 8, 
Auguſt 1835 genehmigten Regulativs über die ſani⸗ 
lätepoltzeilichen Vorſchriſten und auf das Gutachten 
der Abtheilung für die Medizinal⸗Angelegen heiten 
vom 26. Oltober 1866, ſowie unter Beifügung einer 
Anweiſung zur Verhütung der Uebertragung anfteden- 

er Krankheiten durch die Schulen folgendes: Ueber 
5 Schließung einer Schult auf dem Lande und in 
Städten, welche unter dem Landrath ſtehen, hat der 
Landrath unter Zuzlehung des Kreispbyſttus zu ent- 
Von jeder Schließung hat der Landrath 


Ihm Krtisſchulinſpeltor Minthellung und der vorge- 


ſetzten Schulaufſichts⸗Behörde Anzeige zu machen. In 


„Sus aux anglais“ „Städten, welche nicht unter dem Landrath ſtehen, iſt 


über die Schließung der Schulen von dem Poltzei⸗ 
Verwalter des Ortes nach Mahörung des Krciephp⸗ 
filus und des Vorſitzenden der Schuldeputatlon zu 
entſcheiden. Die Schließung iſt durch den Ortsſchul⸗ 
inſpektor zur Ausführung zu bringen und gleichzeitig 
von derſelben der Schulaufſichts⸗Behörde Anzeige zu 
erſtatten.“ Laut der vorerwähnten Anweisung gehö⸗ 
ren zu den Krankheiten, welche vermöge ihrer An⸗ 
ſteckungsfähigkeit beſondere Vorſchriften für die Schu⸗ 
len nöthig machen: Cholera, Ruhr, Maſern, Rötheln, 
Scharlach, Diphterle, Pocken, Flecktyphus, Rückfalls⸗ 
ſieber, Unterleibe yphus, kontaglöſe Augenentzündung, 
Krätze und Keuchhuſten, der letztere, ſobald und ſo⸗ 
lange er krampfartig auftelit. Kinder, welche an 
einer der vorgenannten anſteckenden Krankheiten leiden, 
ſind vom Schulbeſuche auszuſchließen. Daſſelbe gilt 
von geſunden Kindern, wenn in dem Hausſtande, 
dem fie angehören, ein Fall der enſteckenden Krank 
heiten (mit Ausſchluß des Typhus, der Augenentzün ⸗ 
dung, Krätze un Keuchhuſten) vorlommt, es müßte 
denn ärztlich beſcheinigt fein, daß das Schulkind durch 
ausreichende Abſonderung vor der Anſteckungsgefahr 
geſchützt if. Als normale Krankheitsdauer gelten bei 
Scharlach und Pocken ſechs Wochen, bei Maſern und 
Rötheln vier Wochen. Vor der Wlederzulaſſung zum 
Schulbeſuch muß das Kind und müſſen deſſen Kiei- 
dungsſtücke gründlich gereinigt werden. Aus Penſio⸗ 
naten, Konvilten, Alumnaten und Internaten dürfen 
Zöglinge während der Dauer oder unmitlelbar nach 
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— Die dem Verbande der Gewerkvereine au⸗ 
gehörende, bereits jet 16 Jahren exlſtirende nationale 
Berufegenoſſenſchaft der deutſchen Schuhmacher und 
Lederarbelter hat dem unläugſt für das zweite Quar⸗ 
tal 1884 veröffentlichten Richnungsabſchluß zufolge 
auf den verſchiedenen Unterſtützungsgebieten bis zu 
dem genannten Zeitpunkte nachſleher de Ausgaben ge⸗ 
leiſtet: 1) für Rechtsſchuß (in Prozeßſachen) 763 
Mark, 2) aus dem Hülfsfonds an Reiſeunterſtützung, 
Umzugskoſten an verheirathete Mitglieder und Unter⸗ 
fügung in beſonderen Nothfällen u. ſ. w. 1260 
Mark, und 3) für Bildungszwecke 1407 Mark. 
Die eingeſchriebene Hülfskaſſe dieſes Gewerkvereins 
zahlte an Krankengeld 94,672 Mark, in Sterbefällen 
4320 Mak. Der Beſtand der letzen Kaffe belief 
ſich am 1. Juli d. J bei einer Mitgliererzahl von 
2301 auf 15,731 Mark, während die Gewerkoer⸗ 
einskaſſe, aus der die unter 1 bis 3 genannten Zwecke 
beſteltten werden und zu der der wöchentliche Beitrag 
10 Pf. koeſtet, einen Beſland von 4227 Mark hatte, 
mithin das Geſammtvermögen mit der Summe von 
19,958 Mank abſchloß. Die Zahl der dieſer Be⸗ 
zufsvereinigung zugehörenden Ortsvereine bat ich leit- 
dem beträchtlich vermehrt und auck in Hirfiger Stadt 
iſt vor wenigen Monaten ein ſolchtr in's Leben ge⸗ 
treten, der ſich, wit aus dem ſictigen Mitgliederzu⸗ 
wachs hervorgeht, unter den Genoſſen dieſes Gewerbts 
als ein dringendes Bebürfniß derausgeſtellt hat. An⸗ 
meldungen zur Aufnahme in dieſen Ortsvercin köanen 
ſowohl in den allmonatlich im „Reſtaurant zum Gu⸗ 
tenberg“ ſtattfindenden Verſammlungen, als auch je⸗ 
derzeit bei dem Kaſſlrer Herrn Paul Scholz, große 
Domſtr. 14 — 15, bewirkt werden. 

— Der Reglerungs-Baumelfler Karl Gibe- 
ltus in Köslin iſt zum kgl. Kreis⸗Baufnſpektor er⸗ 
nannt und demſelben die Kreis Bauinſpektorſtelle zu 
Oſterode, Oſtpr., verliehen worden. 

— Elyſtum⸗Theater.) Die Sommer-Salfon 
des Elyſium⸗Theaters geht mit der heutigen Vorſtel⸗ 
lung zu Ende und iſt zu derſelben das fo gern ge- 
ſehene Volksſtück mit Geſang „Mutterſegen“, oder 
„Die neue Fanchon“ anberaumt. Fräulein v. Sa⸗ 
vary ſpielt die Marte und zählt dieſe Rolle zu ihren 
hervorragendſten Leiſtungen, die ſich würdig ihrer „Ka⸗ 
meliendame“ und ihrer „Claire“ im „Hüttenbeſitzer“ 
anreiht. 

— In der Woche vom 31. Auguſt bis 6. 
September find in der biefigen Volksküche 1683 Por 
tionen verabreicht. 


— Der Poſtbampfer „Titania“ iſt mit Bafla- 


gieren in Stettin von Kopenhagen am Donnerſtag 
früh eingetroffen und mit Paſſagieren am Sonnabend 
Die Journale, Mittage nach Kopenhagen zurückgegangen. 


ſchehen 


Letzte Vorſtellung. „Mutterſegen, oder: 
Fanchon. Volksſtück mit Geſang in 5 Akten. 
Bellevuetheater: „Der Seekadet. Komiſche 
Oper in 3 Akten. Montag: Bellevuctbea⸗ 
ter: „Gasparone.“ Komiſche Operttte in 3 
Akten. 


Aus den Provinzen. 


+ Tempelburg, A. September. Heute ſtand 
belreffend die Verpachtung der Fiſcherti auf den ſläd⸗ 
tiſchen Sen, als da find: der Dratzig⸗Antheil, der 
Zepplinſee, der Nütling, der große und kleine Dolgen- 
fee, der Mahlen- und der Torfjee, im hieſigen Ma⸗ 
giſtratsbureau Bietungstermin an. Nach den aufge- 
ſtellten Bedingungen iſt die Pachtzelt auf 12 auf ein- 
ander folgende Jahre vom 1. Januar 1885 ab feſt- 
geſetzt und hatte jeder Bieler eine Kaution von 300 
Mark zu hinterlegen, dieſelbe wurde von vier Juter⸗ 
eſſinten, den Fiſchern Se denkranz aus Draheim, Mar- 
quardt Blumenwerder, Vogler. Falkenburg und Möwitz⸗ 
Soldin, hinterlegt. Das Beſtgebot gab Herr Möwiz 
in Höhe von 2100 Mark, das zweite Gebot der 
Fiſcher Marquardt in Höhe von 2075 Mark pro 
Jahr ab, der Zuſchlag iſt der Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung vorbehalten. Bisher hatte der Fiſcherei⸗ 
pächter Reiſer hüerſelbſt die Fiſcheret für jährlich 900 
Mark gepachtet und ſind die heute abgegebenen Ge⸗ 
bote mehr als das Doppelte. Der bisherige Pächter 
bat, nachdem das zuerſt abgegebene Gebot 1000 
Mark betrug, ſich nicht an der Birtung bitheiligt. — 
In biefiger Gegend iſt nunmehr die Ernte bis auf 
die Kartoffeln und einzelne Kleinigkeiten beendet, die 
Witterung war ſo ausgezeichnet, wie man ſolche in 
vielen Jahren nicht gebabt hat; Winterroggen war 
jede lohnend, dagegen läßt ſich in Sommergetrelde in 
biefiger Gegend nur eine ſchwache Mittelernte verzeich⸗ 
nen, dennoch iſt der Haferpreis ſehr heruntergegangen 
und zahlen Händler gegenwärtig hler nur Mark 2,80 
pro 25 Kllogramm, wogegen alter Hafer noch vor 
Kurzem mit Mark 4,50 bezahlt wurde, vorausſſchtlich 
wird auch die Kartoffelernte in der Umgegend, der 
Dürre zufolge, nur mittelmäßig aue fallen. 

Vermiſchte Nachrichten. 
(Originelle Theaterzettel.) In Kottbus 
wurde kürzlich die „Fledermaus“ von Joh. Strauß 
gegeben und dazu befand ſich am Rande des betref⸗ 
ſenden Per ſonenverzeichniſſes folgende „erſchütternde“ 
Benachrichtigung: „Da die heutige letzte Vorſtellung 
in vorzüglicher Beſetzung und zwar ohne Mitwirkung 
des heiſeren Herrn T. (der Name iſt auegedruckt) 
ſtattfindet, der den Dünkel beſitzt, zu glauben, „er 
ſinge für Kottbus noch viel zu ſchön“, ſehen wir 
einem recht zahlreichen Beſuche entgegen“ ꝛc. — Das 
Wilhelm Theater zu Köln brachte kürzlich „zu Epren 
der Anweſenheit der fremden Herren Militärs“ die 
„Schöne Ungarin“ und Tags darauf N Stück 
eee zu Ehren der een u 
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Schla 1 
ſterte ein ſkeptiſcher Yanfer feiner Nachbarin zu, „ein 


amerikaniſches Ba p iſt ſchlau genug, ſich ſchlafend zu 
ſtellen, um dieſem entſetzlichen Geſange zu entgehen.“ 

— Ueber die hohe Bedeutung der Geſchäfts⸗ 
anzeigen ſpricht ſich ein amerlkaniſches Blatt in fol⸗ 
genden blumenrtichen Worten aus: „Wer Geſchäfte 
machen will, ohne es durch Anzeigen bekannt zu 
machen, verfährt wie ein junger Mann, der in büb- 
ſches Mädchen llebt und dieſem im Dunkeln Hand⸗ 
lüſſe zumirft. Er weiß zwar, was er thut, aber 
ſonſt Niemand." 

— Eine chintſiſche Brückt.) In den bemer⸗ 
kenswerthen Brücken in der Welt gehört unſtreſtig die 
in Langang, China. Dieſe Brücke iſt über rg 
dis chineſiſchen Meeres gebaut, hat eine Länge von 5 
engliſchen Meilen und nicht weniger als 300 Bogen. 
Auf der Säule eines jeden Bogens iuht ein mar- 
morner Löwe von 21 Fuß Länge. Der Fahrweg der 
Brücke iſt 75 Fuß breit. | 

Telegraphiſche Depefchen. 

Petersburg, 6. September. Das „Reichs 
geſetzblatt“ veröffentlicht ein vom Katjer beſtätigtes 
Gutachten des Reichsrathes, wonach die Wirkungs⸗ 
dauer der durch Erlaß vom 14. Auguſt 1881 an- 
geordneten Maßnahmen zur Wahrung der Staats ⸗ 
ordnung und der öffentlichen Ruhe auf weitere drei 
Jahre und die zur verſchärften Sicher heltsaufſicht in 
Petersburg, Moskau und in den dekannten anderen 
Oertlichkeiten laut Reglement vom 27. Auguſt 1883 
getroffenen Maßnahmen um ein Jahr verlängert wer⸗ 
den, während bei den nicht unter verſchärftem Schuße 
ſtehenden Oertlichketten die unter dem 1 4. Auguſt 
1881 erlaſſenen Beſtimmungen für denſelben Zeit- 
raum in Kraft bleiben. 

Warſchau, 6. Seplember. Die Ankunft des 
Kaiſers wird, wie jeßt beſtimmt verlautet, nächſten 
Montag erſolgen. General Tſcherewin trifft bereits 
früher hier ein und fährt mit dem Berieralgouverneur 
Gurko und mit einer Deputation des Adels dem Kai⸗ 
ſer bis Wilna entgegen, von wo aus ze: Kaiſer ſich 
direkt bierher begeben wird. 


Stettiner Konzert- und 
Vereinshaus. 


Zur Vermtidung vieler Unzuträglichkei⸗ 
ten ſehen wir uns veranlaßt, die Beſichti⸗ 
gung unſeres Neubaues dis zur Vollendung 
deſſelben zu unterſagen. 

Der Vorſtand. 


Theater für bene re. 
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